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Arbeitsloſe bauen ſich eine Stadt. Zwar nicht im Rahmen der geplanten Notverordnung 
über die Umſiedlung, doch ungefähr nach deren Richtlinien iſt in der Umgebung von Branden⸗ 
burg eine große Siedlung erwerbsloſer Arbeiter im Entſtehen begriſſen. Durch die eigene Mit: 
arbeit der Arbeitsloſen an dem Bau ihres künftigen Heims war es möglich, den Preis für ein 
Zweifamilienhaus auf 5000 Mark, alſo auf 2500 Mark je Familie, herabzudrücken, fo daß eine Die englifchen Gardegrenadiere werden ge 
Familie die Miete und Schuldeuamortiſation mit 12 Mark monatlich leicht tragen kann. Ein tonfilmt. In ſtrammſter Haltung, mit ſchneidigen 
kleiner Garten erleichtert die Eruährungsverhältniſſe ſehr erheblich. — Blick auf eine vor der Märſchen maſchierten fie über den auf der Erde 


Vollendung ſtehende Straße der Erwerbsloſenſiedlung in Brandenburg a. d. H. liegenden Kameramann 
Erfolg für Artur Haelsſig. Mit der zwei⸗ N 2 l 
aktigen komiſchen Oper „Die Dorfiängerin“, “ N 7 N N . 


die Artur Haelsſig muſikaliſch und textlich neu 
bearbeitete, errang der Künſtler einen ſehr viel 
beachteten und von der Preſſe reich aner⸗ 
kannten Erfolg. Im Oval: Der Komponiſt 
Artur Haelsſig. Unten: Szene aus dem nur 
von 6 Perſonen beſtrittenen Bühnenwerk 


Der neue Geſellſchaftstanz „Rumba“ macht ſeit einiger Zeit viel von ſich reden 
Aufnahme von einem Geſellſchaftsabend der Tanzſchule Held in Landsberg a. d. Marthe 


Wildernde Katze im Herbit 


— Eine machtvolle Kundgebung für „Deutſche 
Ware“ und „Deutſche Arbeit“, fand im Rahmen 
der kürzlich in Magdeburg veranſtalteten „Deutſchen 
Woche“ mit 450 Fahrzeugen ſtatt. Das verarmte 
Deutſchland kann ſich nicht länger die Einfuhr ſolcher 
Auslandswaren leiſten, die in beſſerer oder gleicher 
Güte auch in Deutſchland erzeugt werden 


—— 


Straßenbild aus 
Niſhnij Now⸗ 
gorod, der alten 
ruſſiſchen Meile 
ftadt. Die 26 Laſt⸗ 
kraftwagen ſollen 
von der 
Bevölkerung der 
Regierung geſchenkt 
worden ſein. An 
ſcheinend machen 
ſie gerade eine 
Propagandafahrt 


Reizvolle - 
Aufnahme einer 
Fallſchirm⸗ 
landung anläßlich 
eines Flugwettbe⸗ 
werbes, der kürz 
lich in Amerika ſtatt 
fand. Das 
Schattenungetüm 
eines Flugzeuges 
gibt ihr, einen 
äußerſt wirkſamen 
Hintergrund 


Vater und Tohn 70 Jahre im Dienſt der Feuerwehr. 
In dieſen Tagen blidt der Tiſchlermeiſter Rudolf Wiediger 


in Landsberg (VWarthe auf eine 45jährige aktive Dienſtzeit Spannendes Augenblicksbild aus einem Hundewettrennen, das die unerhörte Willensanſtrengung der um den Sieg 
dei der Freiwilligen Feuerwehr zurück. Er ſteht bereits im laufenden Tiere wirkſam zum Ausdruck bringt. Deutlich erkennt man die Eigenart der Bewegung und der Kopfhaltung 
77. Lebensjahre und erſcheint immer noch bei jedem Feuer beim Laufen 


alarm und zu jeder 
Übung. Sein Sohn 
Max Wiediger iſt 
auch Tiſchlermeiſter 
und konnte eben 
falls auf eine 25 
jägrige Dienſtzeit 
in der Feuerwehr 
zurückblicken 


Waſſer und 
Feuer wüten 
gegen Menſchen⸗ 
werk. Die Bewoh 
ner der vom Hoch 
waſſer ſchwer 
heimgeſuchten 
chineſiſchen Stadt 
Hankau wurden 
encruben 

ölbrand in neuen 
Schrecken geſetzt 
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Chineſiſche Mauer. Durch das japanische Vorgehen in der 
Mandſchurei iſt die Welt des Fernen Oſtens unſerem Intereſſe 


verſtärkt nahe gebracht. Wir veröffentlichen daher heute einen 
55 2 — 2 7 Bericht über die große chineſiſche Mauer, die in vergangenen 
1 > > * >» 3 N i dpi fei i Cinfä 
O m aA S 1 t KG; N e bw U N % C x 1 m E | N « N t O N Jahrhunderten das eigentliche China vor feindlichen Einfällen 
aus dem Norden ſchützen ſollte. Heute hat ſie natürlich nicht 
den geringſten militäriſchen Wert mehr. 


or nicht allzulanger Zeit kam mit anderen Saiſonerſcheinungen eines Tages die Mode auf, das uralte chineſiſche Steinſpiel Mah-Jongg in Deutſchland bekanntzumachen. Jiberall 

war damals die Rede von dieſem Spiel, bei deſſen Beginn aus den Steinen eine quadratiſche Mauer auf den Tiſch gebaut wurde, aus der fih dann im weiteren Verlauf die 
Teilnehmer ihre Spielſteine herausnehmen. Sie hieß einfach die chineſiſche Mauer. Dieſe Eigenart des Mah-Jongg⸗-Spiels iſt nicht eine aus der Phantaſie der Erfinder ent- 
ſprungene Idee, ſondern hängt mit dem tatſächlichen Beſtehen der großen Mauer in China zuſammen. i 

Es ift das größte Bauwerk der Erde, das je Menſchenhände geſchaffen haben, und die Chineſen haben es an der Nordgrenze ihres Reiches aufgerichtet. Geſchichtsforſcher bezeichnen 
dieſen Wall als das achte Weltwunder. Während die ſieben Weltwunder des klaſſiſchen Altertums zum weitaus größten Teil nicht bis auf unſere Tage erhalten ſind, ſteht dieſe Mauer 
bis heute gewaltig trotzend da und ſcheint fähig, weitere Jahrtauſende zu überdauern. Im Gegenſatz zu den anderen Weltwundern, die meiſt einen künſtleriſchen Wert darſtellten, iſt die 
chineſiſche Mauer ein reiner Zweckbau, ein rieſenhaftes Verteidigungswerk, das errichtet wurde, um die Einfälle der wilden, äußerſt kriegsluſtigen Mongolen in das chineſiſche Gebiet abzuwehren. 

In einer Länge von 2500 Kilometer erſtreckt ſich das rieſige Verteidigungswerk, am Golf von Ligo-tong beginnend, nördlich an der Hauptſtadt Peking vorbei, weit nach Welten ins 
Gebirge hinein. Keine Ungleichheiten des Geländes ſcheuend, über Abgründe und Bergrücken hinweg, bis zu Höben von 1700 Meter windet es ſich, oft zwei- oder dreifach aufgeführt, 
die Flüſſe auf Bergen aus feſteſtem Mauerwerk überquerend, am Südrand der Wüſte Gobi entlang, bis weit in das unwirtliche Innere Aſiens. Man kann ſich einen Begriff von der 
Größe der Mauer machen, wenn man denkt, daß ihre Länge der Entfernung von Liſſabon bis Neapel entſpricht, und daß zu ihrem Bau ſo viel Material verwendet wurde, wie 
120 Cheopspyramiden enthalten würden. 

Der Herrſcher Shin-Shih-Huang-Ti, ein Zeitgenoſſe Hannibals, begann 
den Bau im Jahre 219 v. Ehr. Fünfzehn Jahre hindurch iſt daran ge- 
arbeitet worden, ſieben davon nach dem Tode des mächtigen Herrſchers, 
dem allein der Plan zu dieſem gigantiſchen Werke zu verdanken iſt. 
300000 Soldaten, außerdem Kriegsgefangene, Verbrecher, unehrenhafte 
Beamte uſw. wurden zur Arbeit gezwungen. Wie dieſe ungelernten 
Arbeiter mit ihren einfachen Mitteln, die ihnen zur Verfügung ftanden, 
an ihre Arbeit gingen, wie ſie alle Schwierigkeiten der unwirtlichen Ge— 
genden überwanden, iſt bis heute ftaunenswert geblieben. Aber die 
Koſten des Baues ſind keine Nachrichten überliefert. 

Chin⸗Shih war eine der ſtärkſten und markanteſten Geſtalten der chine- 
ſiſchen Geſchichte, ein Beiſpiel perſönlicher Aktivität, ungleich der anderer 
orientaliſchen Herrſcher. Er war auch der Mann, der China einigte, in- 
dem er eine Reihe kriegeriſcher Staaten unterjochte. Obwohl der Bau 

ſeiner Mauer dem Volke große Leiden 
ſchuf, ſetzte er doch mit eiſerner Tat⸗ 
kraft das Werk fort, das dem Lande 
nutzen ſollte. Denn in der Zeit der 


R Bogen und Pfeile waren Erde und 
An der groben Karamatenfiraße, "Die Steine ausreichende Abwehrmittel 


von Kalgan aus in die Mongolei führt. In r Ne Reiter 
dieſem Gebiet ift auch heute noch das Kamel ee aa) ee 

das wichtigſte Beförderungsmittel finden ſich noch bei den Chineſen in 
Erinnerung an dieſen Kaiſer und 
ſeine Mauer. Die beſte vielleicht iſt 
die Erzählung von ſeinem weißen 
Zauberpferd, das beſtimmt geweſen 
ſein ſoll, den Verlauf der Mauer 
anzugeben. Das Tier durfte frei 
umherlaufen, und die Baumeiſter 


folgten ihm über Berg und Tal. Da konnten 
eines Tages die Arbeiter dem Lauf des 
Pferdes nicht ſchnell genug folgen. Sie hielten 
an und bereiteten ſich Tee. Inzwiſchen aber 
nebelte es ſtark und ſie konnten die Spur des 
Tieres nicht mehr ſinden. Da bauten ſie in 
der alten Richtung mehrere Meilen weiter, 
bis fie das Pferd plötzlich weitab im Süd⸗ 


An vielen Stellen ift der alte VBerteidigungswall heute in Verfall geraten 


errichtet — wurde der Wall vollſtändig vernachläſſigt. Aber als die Oynaſtie der 
I . 3 5 Ming⸗Kaiſer wieder den Drachenthron eingenommen hatte, erlangte die Mauer 
—— mE 4 „* BEN; 255 a wieder große Bedeutung. Die chineſiſchen Geſchichtsſchreiber berichteten in allen 


weſten bemerkten. Sie gingen zurück zum Einzelheiten von den Wiederherſtellungen, Verſtärkungen und Neubauten an der 
Raftplab und ſetzten den Bau in der Richtung großen 
des Pferdes fort. Die Wahrheit der Geſchichte Mauer. 
ſoll noch heutzutage ein unnützer Arm der Sie wurde 
Mauer beweiſen. — 7 ! ; =, ö mit be⸗ 
Eine andere Erzählung beſchreibt, wie ein | : h auenem 
mitleidiger Gott ä die Leiden Eine der alten kaiſerlichen FAN ; ? Ä Mitten durch unwirtliches Gebirge verläuft die große Mauer . 
und Mühen der geplagten Arbeiter herab— Grabanlagen. Hier herrſcht 5 > und 
ſah, jedem Manne einen Faden brachte, den feierliche Ruhe und erhabene i Ziegelſteinen 16 Meter hoch und 5 bis 8 Meter dick gemauert und mit einer 1½ Meter hohen Bruſt⸗ 
er um ſein Handgelenk binden ſollte. Dies Einſamkeit b n wehr verſehen. In gewiſſen Abſtänden wurden 20000 zweiſtöckige Wachttürme errichtet, auf denen 
gab ihnen außergewöhnliche Kräfte, ſo daß ; nachts Leuchtfeuer brannten. Auch bauten fie Kanonen ein, nachdem Tartarenhäuptlinge mehrfach 


verſucht hatten, in die fruchtbare Provinz Shihli einzudringen. Seit der Mitte des 17. Jahrhunderts., 
als die Mandſchu⸗Dynaſtie die alten Ming⸗Kaiſer verdrängte, iſt die Mauer bedeutungslos geworden, 
und da, wo früher Hunderttauſende von Soldaten auf der Wacht ſtanden, herrſcht jetzt Einſamkeit 
und nur von wandernden Karawanen unterbrochene Stille. — Große Strecken am Wall ſahen weder 
Dörfer noch ſonſtige Zeichen menſchlicher Siedlungen, denn der weſtliche Teil ſeines Laufes führt über 
kahle Gebirge. 
Da, wo eine 
Paßſtrahe ſich 
durch die Berge 
zieht, liegen 
kleine Zollſtädte 
an die Mauer 
gelehnt, wo der 
Reiſende Schutz 
für die Nacht 
finden kann. Be⸗ 
ſonders groß iſt 
hier der Waſſer⸗ 


ee , e 7 29; 5 > 8 am; . zu = mangel, und in 
Die große Mauer fteigt über die Berge herab zum Lan-ho im Often der Provinz Tſchili. Pur fteinigen 


Hier bildet fie die Grenze gegen die ſüdliche Mandſchurei. Der japaniſch⸗chineſiſche Konfliktnt Boden friftet das 
ſpielt ſich jedoch viel weiter nördlich ab Landes mit 


größter Schwie- 
rigfeit fein Leben. Im öſtlichen Teil jedoch finden ſich viele Niederungen, wo jeder Zoll Boden unterm Pflug ift. Aber 
die hart arbeitenden Bauern ſind ſo arm, daß ſie ſich oft kein Stück Vieh halten können. Trotzdem trifft man jeden 
dieſer Leute freundlich lachenden Geſichtes. Kleine Kinder bieten Sträuße wilder Rojen und Clematis an und die 
Männer und Frauen auf den Feldern grüßen den Reifenden höflich mit der Frage: „Haben Sie ſchon Reis gegeſſen?“ 
In der Nähe des Walles liegen auch die berühmten Gräber der Ming⸗Dynaſtie. 30 Jahre lang iſt an dem 
prächtigſten von ihnen gebaut worden. Die Grabgebäude liegen im Park verſtreut wie ein Traum von prunk— 
haften Orange und Rot gegen den Hintergrund von düſteren Tannen, die fich gegen eine Bergkette ſcharf ab- 
heben, gekrönt vom Wall, der im Sonnenlicht wie ein Silberdiadem leuchtet. Auch die großen Tore der Mauer 
find meiſt verfallen und die hölzernen Türen verſchwunden. Am Nankou-Paß, wo heute die Eiſenbahn durch 
den Wall fährt, ſteht in der Mauer ein großes, ſchönes marmornes Tor, aus dem 14. Jahrhundert ſtammend, 
das Inſchriften in ſechs verſchiedenen Sprachen trägt. — Die große chineſiſche Mauer trennt zwei Welten von- 
einander, im Norden die Hirtenvölker und im Süden die Ackerbautreibenden, die „Barbaren“ von dem Kultur⸗ 
volk. And der einfache Chineſe glaubt noch heute, daß Shih-Huang-Ti's Werk wie ein rieſiger vorſintflutlicher 
Drache das Land vor böſen Einflüſſen ſchützt. Friedrich Pruß v. öglinicki 


der Herrſcher ſich über den ſchnellen Fortgang der Arbeit wunderte und nach 
dem Grunde forſchte. Da ergriff er alle die magiſchen Fäden, machte einen 
Knoten und wurde ſo fähig, Wunder zu tun. Er konnte Berge verſetzen und 
den gelben Fluß für den Bau zum Stillſtehen bringen. 

Im Laufe der Jahrhunderte arbeiteten die verſchiedenen chineſiſchen Jynaſtien 
an der Fortſetzung und Erhaltung des Werkes. Im 13. Jahrhundert unter 
mongoliſcher Herrſchaft — gegen die einfallenden Mongolen wurde der Bau 


.—— 

Eine der 
Steinfiguren 
an der An⸗ 
fahrt zu den 

Ming» 

Gräbern 


Bild unten: Das letzte Gebäude einer Grabanlage, das den eigentlichen 
Grabhügel birgt 
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Der Dorf» 
ſchmied 
bei der Arbeit 


S ch wanengeſang 
Erzählung von Hans Schönfeld 


m Schloß des Fürſten von Schwarzburg⸗ 

Rudolſtadt wurde getanzt. Alle Kerzen des 
großen Feſtſaals waren entzündet und ſpendeten 
ſo viel Wärme, daß die Fenſter geöffnet werden 
mußten. Eine glänzende Geſellſchaft erfüllte den 
Raum. Marſchälle, Miniſter, Adjutanten, Ehren⸗ 
damen und Hofräte umgaben das Fürſtenpaar mit 
einem Hofſtaat, der ſich auch in einer größeren 
Reſidenz hätte ſehen laſſen können. 

Lange hatte man geſchwankt, ob dieſer Ball 
überhaupt ftattfinden ſollte. Denn dieſe erſten 
Oktobertage von 1806, in denen der Kampf 
gegen Napoleon jede Stunde entbrennen konnte, 
boten durchaus keinen Anlaß zur Fröhlichkeit. 
Amüſements koſteten nicht bloß Geld, das in 
dieſen ſchweren Zeiten auch in der fürſtlichen 
Schatulle karg klapperte, ſondern verurſachten 
auch böſes Gerede. Aber galt es nicht, einen 
ganz beſonderen Gaſt zu ehren? 

Louis Ferdinand, der luſtige Prinz und 
Frauenliebling, dem manche abenteuerliche Ge⸗ 
ſchichte vorausflog, hatte mit ſeinem Stab für 
einen Tag im Schloß Quartier genommen, bevor er 
weiter zog, um als Führer der Vorhut des 
Fürſten Hohenlohe bei Saalfeld den Franzoſen die 
erſte Schlacht zu liefern. Es war ausgemacht, 
daß die Anweſenheit des Prinzen feſtlich be⸗ 
gangen werden mußte. Und zum Feſtprogramm 
gehörte natürlich auch ein Ball. Den Männern, 
die in den Tod hinauszogen, ſollte das Leben 
noch einmal lockend die Arme öffnen. Da ſich 
der kleine, behäbige Fürſt von Schwarzburg 
keiner militäriſchen Verdienſte rühmen konnte, 
wollte er ſich wenigſtens nicht den Vorwurf 
machen laſſen, daß er einem aus ziehenden 
Truppenführer nicht mit allem gedient hätte, 
was ein Schloß zu bieten hatte. Ein ſorgfältig 
zuſammengeſtelltes Souper wurde aufgetragen, 
der Weinkeller mußte ſeine berühmteſten Marken 
hergeben, und die ſchönſten Mädchen von 
Rudolſtadt wurden zum Tanz befohlen. 

Louis Ferdinand erſchien ſpät. Er war tags⸗ 
über fortgeritten, hatte wichtige Befehle des 
Herzogs von Braunſchweig überbracht und erſt 
nachdem er mit ſeinem Stab beim Mahl die 
Möglichkeiten des nächſten Tages lebhaft er⸗ 
örtert hatte, miſchte er ſich in das Gewoge der 
Tanzenden. 

Alſo das war der Tollkopf, dem kein Hufaren- 
ſtücklein kühn genug war, der in Berlin mit der 
Königin Louiſe Kriegspläne ausheckte und gleich⸗ 
zeitig im Salon der geiſtreichen Rahel Levin 
ſchwärmeriſche Nächte in die Romantik feiner mufi- 
kaliſchen Phantaſien ausklingen ließ? Ein preußiſcher 
General, der ſein eigener Muſikant war? Das war 
ſchon eine Senſation, die ein wenig vom Kriegs- 
lärm ablenken konnte. 

Der Prinz ſtand in der Mitte der Dreißiger. 
Er hatte eine elegante Geſtalt und anmutige Züge, 
denen eine gewiſſe Weichheit nicht abzuſprechen war. 
Mit ſeinen blonden Locken und ſeinem gepflegten 
Außeren hätte man ihn für ein Mutterſöhnchen 
halten können, wenn nicht die unbeherrſchten und 
leidenſchaftlichen Augen geweſen wären, die in ihrer 
Verwegenheit auch dem Geſicht eines Landsknechts 
angehören konnten. 

Der Prinz hatte ſchon eine ganze Anzahl von 
Landestöchtern zum Tanz geführt, ſich mit ihnen im 
Kreiſe gedreht, als wäre die ganze Welt nur ein 
einziger Reigen, und den jungen Mädchen allerlei 
Schmeicheleien gejagt, die fie erröten ließen. Plötzlich 
aber ſpürte er einen faden und bitteren Geſchmack 
im Munde, er fühlte das Maskenhafte dieſer tänze⸗ 
riſchen Veranſtaltung, ſein Geſicht wurde blaß, ſeine 
Augen traurig, und zur großen Verblüffung ſeiner 
Partnerin ließ er das kleine Hoffräulein, mit dem 
er gerade tanzte, ganz unzeremoniell auf dem 
ſpiegelnden Parkett ſtehen, löſte mit einer zarten 
Bewegung ihren Arm von feiner Schulter und 
winkte ſeinem Adjutanten zu, der ihn immer irgend» 
wie umkreiſte. 

„Noſtitz“, ſagte er haſtig, „ich bin heute nicht wie 
ſonſt. Der Tanz geht mir auf die Nerven. Ich ſehne 
mich nach einer ſtillen Ecke, und .... nach einem 
Menſchen, mit dem ich ein vernünſtiges Wort 
ſprechen kann. Sorgen Sie für beides, ohne das 
Feſt zu ſtören.“ 

Noſtitz wechſelte ein paar Worte mit dem Hof» 
marſchall und bald darauf brach das Fürſtenpaar 
auf, um ſich in ſeine Gemächer zurückzuziehen. Da⸗ 
durch wurde es auch Louis Ferdinand möglich, den 
Saal zu verlaſſen. 


„Der Fürſt hat eine herrliche Bibliothek“, ſagte 
Noſtitz. „Er läßt Sie bitten, ſie ganz zwangslos zu 
beſichtigen. And wenn ich unter Ihren Adjutanten 
Herrn von Kleiſt als Geſellſchafter vorſchlagen darf... 
ich habe dafür geſorgt, daß in einer Niſche ein paar 
Flaſchen aufgepflanzt werden.“ 

Der Prinz drückte ihm die Hand. 

„Ausgezeichnet! Kleiſt wird der richtige Mann 


für den Augenblick ſein.“ 

Hauptmann von Kleiſt war für gewöhnlich ver⸗ 
ſchloſſen, etwas hypochondriſch, aber im Dienſt von 
peinlichſter Genauigkeit. 


Außerhalb des Dienſtes 


Am 10. Oktober jährte ſich zum 125. Male der Tag, da Prinz Louis 
Ferdinand von Preußen, ein Neffe Friedrichs des Großen, in der 
Schlacht bei Saalfeld fiel. Er war es, der als Erſter den Gedanken 
eines mitteleuropäiſchen Staatenbundes ausſprach, eines Staaten⸗ 
bundes, der die Völker dieſes Erdraumes zu ſinnvoller Gliederung 
zuſammenfaſſen und die Autarkie dieſes volitiſchen Raumes ſicher⸗ 
ſtellen ſollte. Gerade in unſerer Zeit, die den Mitteleuropa-Gedanken als 
zukunftsträchtig und notwendig immer mehr erkennt, iſt auch ein Hin⸗ 
weis auf dieſen Pionier mitteleuropäiſchen Zuſammenſchluſſes wertvoll 


konnte man ihn ſelten zum Reden bringen. Sprach 
er aber, dann entdeckte man einen Menſchen, der 
voll von Problemen war und ſeine Gedanken aus 
der Tiefe aufſteigen ließ. 

Während ſie durch die Bibliothek gingen, fragte 
der Prinz plötzlich: 

„Glauben Sie an Geiſter, Kleiſt? ...“ 

Kleiſt zuckte die Achſeln. 

„Ich bin ein unverbeſſerlicher Skeptiker ...“ 

„Ich bin es bis zum heutigen Abend auch 
geweſen. Aber vorhin mitten im Tanz — Sie kennen 
die Sage von der „weißen Frau“, die ſich den An- 
gehörigen meines Hauſes vor dem Tode zeigen 
ſoll, — vorhin alſo glaubte ich eine Geſtalt zu 
ſehen, die auf mich zutrat und ſich wieder im Nebel 
auflöſte. Natürlich ein Trugbild meiner erregten 
Sinne. Aber ſolche Täuſchungen müſſen nachdenk— 
lich machen. Sie ſpiegeln doch irgendwie Gedanken 
wider, die ſich nicht abweiſen laſſen ...“ 

Er brach ab. Kleiſt ſah ihn erſchrocken an. 

„ÜGberreizung der Nerven, Hoheit.“ 

„Schlimm, wenn Sie recht hätten. Ein Führer 
muß ſeine Nerven immer in der Gewalt haben.“ 

Sie durchwanderten flüchtig die Bibliothek. In 
ſchweren Eichenſchränken ſchimmerten köſtliche Bände, 
ganz in feines blaues Leder gebunden, die ſonſt 
Louis Ferdinands Entzücken hervorgerufen hätten. 
Aber ſeine Augen glitten gleichgültig an den 
Büchern ab. Schließlich entdeckte er die Niſche, in 
die der fürſorgliche Adjutant ein Tiſchchen mit ein 
paar Flaſchen Wein hatte ſtellen laſſen. Ein Schach- 
brett mit aufgeſtellten Figuren ſtand gleichfalls be⸗ 
reit. Der Prinz forderte Kleiſt zum Sitzen auf und 
entkorkte eine Flaſche. 

„Eine gute Idee von Moſtitz. Das Spiel von heute 
als Vorſpiel von morgen. Eh bien, beginnen wir!“ 

Es ging hart auf hart. Kleiſt war ein eben« 
bürtiger Partner. Er kam in Leidenſchaft, bedrängte 
den feindlichen König und trieb ihn in eine Ecke, 
in der er ſich, von feiner ſchützenden Umgebung 


völlig losgelöſt, nur noch von zwei Rittern betreut, 
ſeines Gegners nicht mehr erwehren konnte. 

„Matt!“ ſagte Louis Ferdinand mit einem blaſſen 
Lächeln. Er ſchob das Brett von ſich. „Sie ſehen 
— es iſt immer das Gleiche. Das Schickſal iſt 
gegen mich.“ 

„Wir ſelbſt ſind unſer Schickſal.“ 

„Sind wir das? Dann will ich Sie daran er- 

innern, daß ich mein Ehrenwort gegeben habe, den 
morgigen Kampf, wenn er unglücklich ausfallen 
ſollte, nicht zu überleben.“ 
„Wenn ich meine Meinung frei äußern darf — 
ein unvorſichtiges Wort. Braucht das Bater- 
land nicht gerade in ſeiner tiefſten Not den 
lebenden Menſchen, dem auch die Niederlage zur 
Quelle der Erneuerung wird?“ 

Louis Ferdinand ſah finſter vor ſich hin. 

„Sie mögen recht haben“, ſagte er nach einigem 
Zögern. „And doch ... in dieſer Stunde darf 
ich es Ihnen vielleicht geſtehen ... ich bin nicht 
der Menſch, den die Welt in mir ſieht. Es iſt 
eine tiefe und unüberwindbare Todesſehnſucht 
in mir. Das Leben hat mir nur Halbheiten ge- 
boten und ich kann nicht als halber Menſch 
weiterleben. Einmal bildete ich mir ein, ein 
großer Feldherr werden zu können. Heute fühle 
ich, daß mir die letzte, überlegene Ruhe zur 
Führerſchaft fehlt. Ich glaubte ein Künſtler zu 
fein, dem es gegeben iſt, ſich in Tönen aus⸗ 
zuſprechen. Aber was wollen die wenigen Ton- 
ſtücke, die ich hervorgebracht habe, ſagen, nach⸗ 
dem ich Beethoven in die Augen geſehen habe. 
And nicht einmal zum großen Liebhaber habe 
ich es gebracht, denn es iſt mir bis heute noch 
nicht gelungen, das Herz der Frau, die ich 
liebe, dauernd an mich zu feſſeln. Aberall ſtößt 
man an die Grenzen. ..“ 

„Des Anerreichbaren“, ergänzte Kleiſt ernſt. 
„Es iſt ein Kampf, der erſchöpft und zerſtört. 
Ich möchte warnen. Ich habe einen Vetter, 
Offizier und Künſtler, wie Sie ſelbſt. Er hat 
dem militäriſchen Beruf entſagt, um ganz der 
Dichtung zu leben. Aber fo groß iſt die Ge⸗ 
walt ſeiner Geſichte, daß er ſie ſelbſt kaum zu 
bezwingen vermag. Er möchte die Sterne vom 
Himmel herunterholen. Und weil ihm die Welt 
auf dieſem Weg nicht folgen kann, iſt er in 
feiner Vereinſamung völlig zuſammengebrochen. 
Lebt jetzt von einem kleinen Stipendium der 
Königin Louiſe in Königsberg. Er hat einen 
tragiſchen Sturz ſeiner Seele erlitten, von dem 
er ſich kaum mehr erholen wird ...“ 

„Tragiſcher Sturz der Seele ...“, wiederholte 
Louis Ferdinand betroffen. „Ich ... ich will 
mir das Wort merken“. 

Noſtitz ſteckte ſeinen Kopf durch die Türſpalte. 
Louis Ferdinand winkte ihm zu und erhob ſich. 

„Es wird ein hitziger Tag morgen werden“, 
ſagte er mit völlig veränderter Stimme. „Wir 
wollen zur Ruhe gehen. Die Stunde mit Ihnen 
war mir wertvoll, Kleiſt!“ 

Ein Händedruck. 

Als fie die Bibliothek durchſchritten hatten, 
kamen fie durch den Muſikſalon. Ein Flügel ſtand 
geöffnet. Da konnte Louis Ferdinand doch nicht 
widerſtehen. 

Er ſetzte ſich hin und ſpielte noch bis tief in die 
Nacht hinein. Erſt das Klavierkonzert in C moll, 
das ihm Beethoven einmal gewidmet hatte, und 
dann Phantaſien, die der ſchöpferiſche Augenblick 
ihm eingab. Sein Spiel war kühn und gewaltig, 
voll heimlicher Beziehungen zu ſeinem Leben, als 
wollte er in dieſen Klängen das ausdrücken, was 
er in Worten nicht mehr zu ſagen vermochte. 

Plötzlich brach er ab. Seine Adjutanten hatten 
ſich längſt zurückgezogen, als fühlten ſie, daß hier 
ein Menſch mit ſeinen Herzensergießungen allein 
ſein wollte. Einſam begab er ſich zur Ruhe 

zwölf Stunden ſpäter war die Schlacht bei 
Saalfeld geſchlagen. Louis Ferdinand fiel, von 
feiner Umgebung losgelöſt, in einem Rückzugs⸗ 
gefecht bei dem ausſichtsloſen Verſuch, ſich mit 
wenigen Reitern der feindlichen Kavallerie entgegen- 
zuwerfen. 
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So laßt uns Bau’n, aus Geiſt und Liebe! 
Die Spreu zerſtob; uns blieb im Siebe 
der Not des Rornes Spende. 

Ans Werk, ans Werk! Oer Acker harrt! 
Streuts ſegnend ins Gelaͤnde. 


E. K. 
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6 5 Buchſtaben 


ſind an den 
Punkten derart einzutragen, daß Wörter von folgender Bedeu⸗ 
tung entſtehen: 1— 2 Kalender, 1—3 mauriſcher Königs palaſt, 
1—4 Tierbehälter, 1—5 Griechenheld, 1—6 Buchſtabenfolge, 
1—7 Drama von Sophokles, 1—8 altes deutſches Fürſten⸗ 
geſchlecht, 2—9 Stadt in Meitfalen, 3— 10 Liebesgott, 4—11 


Getreideprodukt, 5—12 Wort in Palmen, 6—13 Backmaſſe, 

7—14 Paradies, 8—15 Feldgrenze. Die Spitzen (2—8) nennen 

ein Nagetier. F. W—r. 
Röſſelſprung 


ein man mag der wah⸗ len 


der kreis ren wei⸗ ver⸗ ſu⸗ 


dan juns bes 


freu» 


gend 


bei 


luft | ten 


| 
und tei⸗ ren grau⸗ 


Hei. 


Hilfe Ein Wort in bedrängter Lage, Brachte oft beſſere 
Tage, / Hat ſozuſagen über Nacht / Ein kopflos 
Wort der Not gemacht. May. 
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Silbenrätſel e den Silben: ab- -af—be—bek - ben 

-bür chem de—e—e—e— e- ein 
en fen — flu ee — gau— ger —gi— baut —he—ho 
—in—kend— laz—lew- lie — lier— lu-lu— mo- nak—ner 


ni-—nitz— no— no— nung — pe phor—pie ram — rauh 
— reif —ri-ri—ro— ſau—ſe — ſpa—ſpan— ter —tig—tim — 
t0—t0— tu — u— um —vi— wands — witz — za — za zin — 


find 24 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und Endbuch⸗ 
ſtaben, von oben nach unten geleſen, ein ruſſiſches Sprich⸗ 
wort ergeben; „ch“ gilt als ein Buchſtabe. Bedeutung 
der Wörter 1. Wahlſpruch, 2. Gattin, 3, gefrorener Nieder- 
ſchlag, 4. italieniſcher e 5. Er⸗ 
mattung, 6. entblößt, Ahrenbündel, 8. ſpartaniſcher 
Beamter, 9. preuß. Vorort von Hamburg, 10. bibliſcher 
Naturburſche, 11. Betrüger, 12. Oſtſeebad, 13. Hirngeſpinſt, 
14. ruſſiſche Stadt am Dnjepr, 15. Auffahrt, 16. gleich: 
wertig, 17. ſächſiſche Großſtadt, 18. innerafrikaniſche Han⸗ 
delsſtadt, 19. Mietsmann, 20. Grippe, 21. Ehrengaſſe, 22. Ge: 
bietsteil, 23. Hafenſtadt von Hawaii, 24. Koſtümſtoff. K—e. 
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Halten Sie die Schnauze — —“ 


„Mein Herr, was fällt Ihnen ein?“ 


„Verzeihung! Ich wollte nur fragen, ob Sie die Schnauze 
oder die Ohren des Schweines für ſchmackhafter halten!“ 


Waagerecht: 
1. Kopf⸗ 
bededung, 

3 Pferdefuß, 
4. Gewäſſer, 

6. Gefrorenes, 
7. Heizkörper, 
9. Planet, 

12. Blume, 

15. Nährmutter, 
17.Reinigungs⸗ 
mittel, 

18. Papſtname, 
19. Hoher 
prieſter, 

20. Weſteuro⸗ 
päer. — 
Senkrecht: 

1. Schiffs⸗ 
landungsort, 
2. Trinkgefäß, 
3. Stadt in 
Bayern, 

5. Schwur, 

7. Teil des 
Kopfes, 8. deut⸗ 
ſcher Badeort, 
10. Stadt in Italien, 11. Bund, 13. flüſſiges Fett, 14. Geſtalt 
aus „Don Carlos“, 15. weiblicher Vorname, 16. Monat. E. Kr. 
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Auflöſung en aus voriger Au 


Silbenrätſel: 1. Darius, 2. Internat, 3. Eſau, 4. Gaſtein, 
5. Albatros, 6. Nachtfalter, 7. Zille, 8. Eigenbrötler, 9. Wal- 
balla, 10. Einakter, 11. Immenkorb, 12. Trompete, 13. Efendi, 
14. Wohnungsamt, 15. Eichendorff, 16. Liturgie, 17. Tuberkel, 
18. Irmgard: Die ganze weite Welt / Iſt unſrer Arbeit Feld. 

Geheimſchrifträtſel: Achtung verdient, wer erfuellt, was 
er vermag. — Schlüſſelworte: Flinte, Schwager, Diluvium. 

Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Iſis, 4. Tank, 7. Odin, 
10. Alabama, 12. rot, 14. Orel, 15. Oer, 17. Lid, 20. Main, 
22, Eos, 24. Aſpaſia, 26. Seth, 27. Salz, 28. Tell. — Senkrecht: 
1. Iſar, 2. Ida, 3. Silo, 5. Amalte, 6. Kran, 8. Narziß, 9. Zoo, 
11. Bel, 13. Tempel, 16. Raa, 18. Don, 19. Gans, 21. Niet, 
23. Saal, 25. Ate. 

Verſteckrätſel: „Kein Füllhorn, das von allen Schätzen 
regnet, / Iſt reicher, als die Mutterhand, die ſegnet.“ 
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Das ſchöne 


Sachſenland: Oben links: Hlick auf den Domplatz in Dresden — Rechts: Llbkurve bei Rathen Aufn. H. Ceuberg 


u ee a 
Die hohe Zeit der Hühner- und Entenjagd iſt im Gange 


Blick zu unterſcheiden. Zur Art- und Geſchlechtsbeſtimmung kann in vielen Fällen der ſogenannte 
„Spiegel“ dienen, jenes ſtark hervortretende, bei den Männchen ſtets lebhafter als bei den Weibchen 
und Jungenten gefärbte leuchtende Band auf den Schwingen, goldgrün oder ſtahlblau⸗grünlich mit 


weichem Metallglanz. — Der Geruchsſinn der Ente iſt wie bei allen Vögeln nur ſchwach entwickelt, 


doch vernimmt und äugt ſie äußerſt Scharf: ſie gehört zu den ſcheueſten und vorſichtigſten Waſſer 
vögeln — das aber gerade macht ihre Jagd ſo ſchwierig, ſpannend und abwechilungsreich. Die Paarzeit 

in der Jägerſprache „Reihezeit“ genannt, weil, wenn zu Beginn der Paarung mehrere Erpel um eine 
Ente werben, ſie der abſtreichenden Schönen in langer Reihe, einer hinter dem andern, zu folgen 
pflegen — fällt in den März und April, wenn die Blattknoſpen der Schwarzerlen in den Brüchen 
und waſſerreichen Niederungen zu ſchwellen beginnen und auf den ſumpfigen Wieſen die erſten ſatt 
gelben Dotterblumen blühen. Die Brutzeit dauert durchſchnittlich drei Wochen, die Neſter finden ſich 
meiſt am Boden, in Grasbüſcheln, Buſchwerk und im Geſtrüpp, in trockenen Binſen und im Rohr. 
Nur zwei Arten ſuchen andere Brutſtätten: Die Stockente brütet auf niedrigen Kopfweiden, in 
Baumhöhlen und verlaſſenen Krähenhorſten auf hohen Waldbäumen, von wo die Entenmutter ihre 
Jungen im Schnabel herabträgt; die Fuchsente aber niſtet — eine im Naturleben anerkanntermaßen 
ganz ungewöhnliche Erſcheinung — in Erdhöhlen und mit Vorliebe in den Röhren verlaſſener, ja 


ſogar noch bewohnter Fuchs: und Dachsbaue, ohne von deren rechtmäßigen Inhabern beläſtigt zu‘ 


werden, was wahrſcheinlich auf den durchdringenden, widerlichen Trangeruch der Fuchsente zurückzuführen 
iſt, der ihr Feinde ſernhält. Mitte Juli find die Jungenten ausgewachſen und die Jagd beginnt, die bis 
in den Spätherbſt hinein dauert. Suchjagd vor dem Hunde und Anſitz an Fluß⸗ und Teichufern oder vom 
Kahn aus auf ſeichten, verkrauteten Süßwaſſerſeen üben immer von neuem ſtärkſten Reiz auf den Weid⸗ 
mann aus. — Heller Sonnenſchein liegt auf dem Silbergrau des maſuriſchen Sees, deſſen wellige, von 
herbſtbunten Wäldern umſäumte Ufer ſich im Dunſt der Ferne verlieren. Scharen von Waſſervögeln 
tummeln ſich zwiſchen den dichten wogenden Rohrinſeln, die in Menge aus der weiten, leichtbewegten 
Waſſerfläche aufſteigen, hoch im Blau über der Flut zieht ein Fiſchadler ſeine Kreiſe. Mit leiſem Plätſchern 
löſt ſich der leichte, von einem ſachkundigen, zuverläſſigen Begleiter geführte Kahn von dem Landeſteg in der 
verſteckten ſchilfgrünen Bucht und ſtrebt mit umwickelten Rudern 
lautlos auf das Waſſer hinaus. Aus den alten Eichen auf der 
ſchmalen Landzunge, die ſich weit in den See hinausſchiebt, dringt 
das Krächzen der Fiſchreiher, Rohrhühner fehaufeln auf den leiſe 
gluckſenden Wellen zwiſchen dem Röhricht, eifrig fiſchende Hauben 
taucher rudern vorüber. Bald gleitet der Nachen durch oſſenes 
Waſſer dahin, bald drängt er ſich mühſam durch dichte Schilf 
und Rohrdickungen, um dann wieder unverſehens auf ſtill⸗ 
verborgene Anſiedlungen rotweißblühender Waſſerroſen und gelber 
Mummeln zu ſtoßen, die im lichtgrünen Binſengebüſch Stilleben 
von entzückender Feinheit bilden. Da wird es plötzlich im un⸗ 
durchdringlichen Röhricht lebendig und mit heiſerem,kräl, kräl“ und 
klingendem Schwingenſchlag ſteht ein Flug Krickenten auf und ſtreicht 
in ſchneller Fahrt niedrig über die Schilfbreite hin; doch ſchon blitzt 
es zweimal hart hintereinander aus demNachen und mir klatſchendem 
Schlag ſtürzen die getroffenen Breitſchnäbel wie flockige Knäuel auf 
die Waſſerfläche zurück. Verfaſſer erlebte es beieiner Jagd auf Waſſer⸗ 
geflügel in den Donau-Auen, daß eine aus hohem Ried außer Schuß⸗ 
weite aufſtehende und ſogleich ſenkrecht hochgehende Stnäfente von 
einem ziehenden Blaufalken angegriffen wurde. Der Falke fiel wie 
ein Stein aus der Luft auf die Ente herab und ſchlug ſie; dieſe jedoch 
kam mit dem Räuber in einem weiten Bogen nochmals an dem 
Schützen vorbei, dem es gelang, beide durch einen Steilſchuß herab⸗ 
zuholen, ſo daß ſie im Waſſer vom Hunde gegriſſen wurden. 
Beim Morgen: und Abendanſitz iſt vor allem ſichere Deckung hinter 
gut verkleidetem Schirm vonnöten, doch ſo, daß der Horizont mög⸗ 
lichſt weit zu überblicken iſt und die anſtreichenden Völler ſchräg oder 
ſpitz von hinten beſchoſſen werden können; denn die feſte, glatte und 
dichte Federdecke der Wildente läßt nur von dieſer Seite her ein Ein 
dringen der groben Schrote zuverläſſig erwarten. Niemals aber darf 
ein guter Hund fehlen, denn nur ein ſolcher ſichert bei der Unüber⸗ 
ſichtlichkeit des Geländes den Erfolg. Iſt er ein guter Schwimmer, 
ein ſicherer Finder und Zubringer, ſo wird er auch in den Fällen, wo 
die „geflügelte“ oder krankgeſchoſſene Ente im undurchdringlichen 
Röhricht ſich verbiſſen hat, ſeine Aufgabe erfüllen. Entenjagd ohne 
Hund aber wird nicht ſelten zur Aasjägerei, denn die kranke Ente 
weiß ſich im dichten Schilf und Rohr ſo zu verbergen, daß ſie ohne 
Hund überhaupt nicht gefunden wird und dann faſt immer elend 
zugrunde geht. Franz Hotzen 


Aufſtehende Enten: Pluto ſpringt ein! »> 


on allen Jagdarten auf Flug 
wild wird die Jagd auf die 
Wildente am höchſten geſchätzt 
und am leidenſchaftlichſten ge 
übt, weil ſie neben ſtarkem jagdlichen 
Reiz auch den Reiz landſchaftlicher 
Mannigfaltigkeit in ſich ſchließt: denn 
die enge Verbindung mit dem Waſſer, 
das im Gebirge und noch mehr in der 
Einförmigkeit des Flachlandes belebend 
wirkt, feſſelt den gereiftenRaturfreund— 
und das ſind wohl alle Jäger von echtem 
Schrot und Korn ſtärker als die 
kahlen Stoppelbreiten und welkenden 
Kartoſſeläcker der Hühnerjagd. Gute 
Entenreviere ſind ſelten und ſtehen hoch 
im Preis. Wo aber gewiſſe Voraus 
ſetzungen und Bedingungen gegeben, 
wo Süßwaſſerſeen und ſchilfumrandete 
Teiche, umbuſchte Feldtümpel und Torf 
löcher vorhanden ſind, wo ein Fluß oder 
waſſerreiche Bachläufe mit dichtem 
Erlengebüſch das Revier durchziehen 
und die Schoofe der Jungenten auf 
einſamen, ſtillen Weihern im Walde 
ungeſtörte Ruhe und im undurchdring⸗ 
lichen Rohr gute Deckung finden, da 
bietet die Entenjagd durch immer neue, 
wechſelnde Bilder ungewöhnlichen Ge⸗ 
nuß und hohe Weidmannsfreude. 
Die Zahl der bei uns als Strichvögel 
oder Wintergäſte vorkommenden Enten 
arten iſt groß; von den als ſichere Brut 
vögel unſerer Breiten bekannten zwölf 
Arten ſeien hier nur Stockente 
Stammutter unſerer Hausente —, 
Krickente, Knäkente, Moorente, Schnat 
terente und Löſſelente genannt. Im 
Jugend⸗ und Sommerkleid gleichen 
ſich die beiden Geſchlechter bei den 
meiſten Arten ziemlich ſtark; im farben⸗ 
prächtigen Hochzeitskleid aber ſind die 
Männchen von den weit anſpruchs 
loſer gefärbten Weibchen auf den erſten 
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